
536

04

536

INSTITUTIONELLES
Innere und äußere Struktur > Geschichte der Gremien des IDS

Heinrich Löffler

GESCHICHTE DER GREMIEN DES IDS

Die Anfänge: Verein oder Stiftung?1

Am 18. April 1964, am Vortag der Duden-Preis-Verleihung an Prof. Jost 
Trier, gründeten die Germanistik-Professoren Hugo Moser und Jost Trier, der 
Keltologe Prof. Leo Weisgerber zusammen mit Prof. Dr. ing. Walter Hensen, 
dem Präsidenten der Gesellschaft für deutsche Sprache, und dem Leiter der 
Dudenredaktion Paul Grebe in den Räumen des Bibliographischen Instituts 
(Duden) in Mannheim einen „Verein Institut für deutsche Sprache“. Damit die 
Gründungsmitglieder auf die nötige Zahl sieben kamen, wurden noch zwei 
Personen aus der Verwaltung des Bibliographischen Instituts hinzugezogen. 
Diese Gründung war kein spontaner Einfall. Eine Vorbereitungsgruppe hatte 
sich bereits um die Grundfinanzierung eines solchen „Instituts“ bemüht 
mit dem Ergebnis, dass am 14. April 1964, unmittelbar vor der Gründungs-
sitzung, eine schriftliche Zusage der Fritz Thyssen Stiftung über 100.000 DM 
als Startkapital eingegangen war zusammen mit einer mündlichen Zusage 
auf Kostenübernahme für Sitzungen des geplanten Wissenschaftlichen Rates. 
Der Gründungsprozess zog sich über zwei Tage hin. Im Anschluss an die 
Vereinsgründung traten die Gründungsmitglieder zu einer ersten Sitzung 
zusammen und konstituierten sich selbst als Vorstand. Dieser Vorstand 
wählte Hugo Moser zum Präsidenten und Walter Hensen zum Stellvertreter. 
Gleichzeitig traten die beiden „Aushilfen“ aus dem Bibliographischen Institut 
aus dem Verein wieder aus. Von beiden „Sitzungen“ gibt es je ein von Hugo 
Moser handgeschriebenes Protokoll.2

Bereits am folgenden Tag, als sich weitere Germanistik-Professoren in Mann-
heim zur Duden-Preis-Verleihung eingefunden hatten, errichteten die acht 
Herren Paul Grebe (Mannheim), Walter Hensen (Lüneburg), Rudolf Hotzen-
köcherle (Zürich), Karl Kurt Klein (Innsbruck), Friedrich Maurer (Freiburg), 
Hugo Moser (Bonn), Jost Trier (Münster) und Leo Weisgerber (Bonn) die 
„Stiftung Institut für deutsche Sprache“ mit Sitz in Mannheim.

1 Die folgenden Ausführungen beruhen neben den im Literaturverzeichnis genannten Publikationen in 
der Hauptsache auf den am IDS gesammelten Protokollen und Jahresberichten seit 1964 und den 
(teilpublizierten) sieben Versionen der Satzung. Für tatkräftige Hilfe danke ich Melanie Steinle vom 
IDS. Über die Organisationsstruktur und die ersten Jahre bis zu seinem Amtsantritt als Direktor 1976 
berichtet ausführlich Stickel (1989) und (2007). Über die Anfänge und die ersten 25 Jahre: Biere 
(1989) und Grosse (1990).

2 Prof. Hugo Moser war damals gerade Rektor der Universität Bonn.

Originalveröffentlichung in: Institut für Deutsche Sprache (Hrsg.): Ansichten und Einsichten.
50 Jahre Institut für Deutsche Sprache. - Mannheim: Institut für Deutsche Sprache, 2014. S. 536-551.

Publikationsserver des Leibniz-Instituts für Deutsche Sprache
URN: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:mh39-97440
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Das Stiftungsvermögen sollte aus den zugesicherten 100.000 DM der Fritz 
Thyssen Stiftung samt Sitzungskosten, einem jährlichen Betrag von 30.000 
DM des Bibliographischen Instituts, jährlichen 7.500 DM des Schwann-Ver-
lags, 12.000 DM der Stadt Mannheim für Büros und deren Betrieb, ferner aus 
Einnahmen und Honoraren aus Büchern und Publikationen bestehen.
Den neuen Verein am ersten Tag nach der Gründung in eine Stiftung über-
zuführen, hatte wohl praktische Gründe. Im Unterschied zu einem Verein 
braucht eine Stiftung nach der Gründung keine Mitglieder und Vereinsfunk-
tionäre, die über ihr Schicksal und die Verwendung des Stiftungsvermögens 
befinden. Sie braucht hingegen ein festes Gründungskapital (Vermögen), das 
für einen genau umschriebenen Zweck verwendet werden muss. Wie und in 
welcher Organisationsform das geschieht, ist (gemäß Stiftungsrecht BGB § 
80-88) der von den Gründern selbst erlassenen Satzung überlassen. Die Auf-
sicht über die Satzung und deren Einhaltung obliegt dem jeweiligen Land. 
Zweck der Stiftung war gemäß Gründungs-Satzung von 1964 (§ 3) „die 
wissenschaftliche Erforschung der deutschen Sprache. Dabei pflegt sie die 
Zusammenarbeit mit anderen auf die deutsche Sprache gerichteten Unter-
nehmungen im Sinne einer Abstimmung der einzelnen Bemühungen“. Die 
Fassung von 1967 (§ 2) ergänzt „die deutsche Sprache vor allem in ihrem 
heutigen Gebrauch“. 
Aus der Zweckbestimmung und anderen Hinweisen darf man schließen, dass 
die Gründerväter die neue Stiftung und ihr Institut als zwischen den Univer-
sitäten und den altehrwürdigen Akademien angesiedelt sahen.3 Vielleicht 
sollte das Institut etwas dem Zentralinstitut für Sprachwissenschaften an 
der Ostberliner Akademie der Wissenschaften im anderen Teil Deutschlands 
Vergleichbares sein oder sich womöglich von ihm abheben.
Die neu gegründete Stiftung wurde mit Urkunde vom 10. Juni 1964 vom 
damaligen Kultusminister Storz von Baden-Württemberg4 als Stiftung des 
bürgerlichen Rechts genehmigt. Der Forschungsbetrieb hatte mit fünf wissen-
schaftlichen und fünf nichtwissenschaftlichen Mitarbeitern bereits am 1. Juli 
begonnen.

Die Gremien (Organe) der Stiftung
Die Organe der Stiftung waren gemäß erster Satzung von 1964: der Vorstand 
– das Kuratorium – der Wissenschaftliche Rat – der Förderkreis.
Der Vorstand bestand aus dem Geschäftsführenden Direktor und seinem 

3 Zur Stellung des IDS zwischen Universitäten, Akademien, Gesellschaften und Vereinen: Ehlich 
(2007).

4 Gerhard Storz war von 1965 bis 1975 Mitglied des Kuratoriums, nachdem er 1964 als Kultusminister 
zurückgetreten war.
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Stellvertreter. „Ihm obliegt die Verwaltung des Vermögens der Stiftung 
und die Durchführung ihrer Aufgaben“ (§ 5, Abs. 1). Das Kuratorium sollte 
aus mindestens fünf, höchstens zehn Personen bestehen. Es „überwacht die 
Geschäftsführung des Vorstandes und bestimmt nach Anhörung des wissen-
schaftlichen Rates die Arbeitsvorhaben“ (§ 6, Abs. 2). Der Wissenschaftliche 
Rat sollte ein großes externes Beratungs-Gremium darstellen. „Aufgabe des 
Wissenschaftlichen Rates ist die Beratung der anderen Organe bei der Durch-
führung der Stiftungsaufgaben“ (§ 7, Abs. 7). Seine ordentlichen und korres-
pondierenden Mitglieder werden vom Kuratorium berufen.
Als weiteres Stiftungs-Organ war in der ersten Satzung der geldgebende 
Förderkreis aufgeführt. Er sollte aus natürlichen und juristischen Personen 
bestehen, „die bereit sind, die Ziele des Instituts wirtschaftlich zu fördern“ (§ 8). 
Noch im selben Sommer, am 18. Juli 1964, tagte der Gründungsausschuss und 
konstituierte sich als Kuratorium mit Hugo Moser als Präsident und Paul 
Grebe als Stellvertreter. Paul Grebe, der gleichzeitig Leiter der Dudenredaktion 
war, wurde zum ersten Direktor bestimmt mit Ulrich Engel als Stellvertreter. 
Ab 1970 wechselten beide ihre Funktionen und behielten diese bis zu ihrem 
Ausscheiden. Als erste Mitglieder des Wissenschaftlichen Rates wurden 30 
aktive Germanistik-Professoren berufen.
In der Überarbeitung von 1967 besteht der Vorstand bei gleicher Aufgabenstel-
lung unverändert aus mindestens zwei Personen (§ 5, Abs. 1). Das Kuratorium 
kann neu aus mindestens sieben und höchstens 20 Personen bestehen. Konkret 
müssen das Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung, das Kul-
tusministerium von Baden-Württemberg und die Stadt Mannheim vertreten 
sein (§ 6, Abs. 1 u. 2). Neben der Überwachung der Geschäftsführung und der 
Bestimmung der Arbeitsvorhaben beschließt es neu den jährlichen Haushalts-
plan und auch über die Verwendung der Mittel (§ 6, Abs. 4). Die Zusammen-
setzung des Wissenschaftlichen Rates wird in sieben Absätzen weiterhin sehr 
ausführlich beschrieben (§ 7, Abs. 1-7). Der geldgebende Förderkreis zählt 
nicht mehr zu den Stiftungs-Organen. Er konstituierte sich 1969 als eigener 
„Verein Freunde des Instituts für Deutsche Sprache e.V.“ und besteht bis 
heute.5 In der Satzung werden jetzt auch die Mitarbeiter als „Angestellte der 
Stiftung“ aufgeführt. Sie werden „in Anlehnung an die für die Angestellten 
des öffentlichen Dienstes geltenden Grundsätze beschäftigt und vergütet“ (§ 9, 
Abs. 1). Wie die Direktoren bedürfen Angestellte höherer Gehaltsstufen (höher 
als BAT IV) der Zustimmung des Kuratoriums (§ 9, Abs. 3).

5 Der Freundeskreis war immer hochkarätig besetzt: Der erste Vorsitzende war Werner Schütz, 
Kultusminister a.D. NRW; ab 1973 Adalbert Seifriz, Minister f. Bundesangelegenheiten a.D. BW; 
mit im Vorstand, danach Vorsitzender: OB a.D. Hans Reschke, Mannheim; nach Dr. Hans Mayer, 
Direktor des Reiss-Museums, war es ab 1991 Peter Roschy von der Dresdner Bank; seit 2013 
Bernhard Jorek und Jens Osewold. Die derzeit gültige Satzung ist von 1997.
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Weitere Gliederungen: Kommissio-
nen, Abteilungen, Beiräte
Nicht als Organe der Stiftung, 
sondern außerhalb der Satzung 
als institutsinterne Arbeitseinhei-
ten wurden (gemäß Jahresbericht 
1965) acht Kommissionen bestellt 
für: „Dokumentation der Gegen-
wartssprache“, „Datenverarbeiten-
de Maschinen“, „Strukturalistische 
Grammatik“, „Gesprochene Spra-
che“, „Rechtschreibfragen“, „Spra-
che im geteilten Deutschland“, 
„Sprache des Nationalsozialismus“ 
und „Wissenschaftliche Sprach-
pflege“. Die Kommissionen setzten 
sich aus Mitgliedern des Kurato-
riums und des Wissenschaftlichen 
Rates zusammen und sollten an den 
regelmäßigen Arbeitssitzungen des 
Rates oder nach Bedarf zusammen-
treten. Mitglieder des Kuratoriums 
und des Wissenschaftlichen Rates 
sollten sich aber auch mit ihrer uni-
versitären Infrastruktur an den Projekten beteiligen. Noch im ersten Jahr 1965 
wurden für drei Projekte Außenstellen6 mit eigenen Mitarbeitern geschaffen: 
in Bonn eine Forschungsstelle „Öffentlicher Sprachgebrauch“ (Sprachliche 
Ost-West-Unterschiede) bei Prof. Hugo Moser (vgl. Biere 1989, S. 42-45), in 
Innsbruck für „Wortbildung“ unter Leitung von Prof Johannes Erben (vgl. 
ebd., S. 51-55) und in Kiel (ab 1968 Freiburg) für „Gesprochenes Deutsch“ bei 
den Professoren Werner Winter und Hugo Steger (vgl. ebd., S. 55-61). Zwei-
mal jährlich wollte man sich zu Arbeitssitzungen treffen. An der ersten Sit-
zung traten denn auch nur Mitglieder des Rates als Vortragende auf (Peter v. 
Polenz und Jost Trier). Programmbestandteil des Treffens war anfangs immer 
auch ein öffentlicher Vortrag. Aus den Arbeitssitzungen des Wissenschaftli-
chen Rates wurden schon 1967 Jahrestagungen, die ab 1970 einem breiteren 
Fachpublikum geöffnet waren, deren Teilnehmerzahl von 80 im Jahre 1970 
auf später bis gegen 600 gestiegen ist.7 Von 1969 an hießen die Kommissionen 

6 Zu den Außenstellen vgl. die einschlägigen Beiträge in diesem Band.
7 Zur Geschichte der Jahrestagungen und ihrer Themen: Debus (2007).
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Abteilungen. Zu den genannten kamen noch „Grundstrukturen der dt. Spra-
che“ und die Abteilung „Linguistische Datenverarbeitung“ (LDV) hinzu. Den 
Abteilungen und Projekten wurden von 1971 an externe Beiräte zugeteilt. 
Diese konstituierten sich und wurden aufgelöst entsprechend dem Fortgang 
der jeweiligen Projekte. Über längere Zeit blieben von den Kommissionen 
nur diejenigen für „Rechtschreibfragen“ und „Wissenschaftlich begründete 
Sprachpflege“ bestehen.
Mit dieser offensichtlich arbeitstauglichen Gesellschaftsform wuchs das 
Institut in den ersten sieben Jahren rasch von anfänglich acht auf 204 Mitar-
beiter im Jahre 1971 bei einem Haushaltsvolumen von 2.821.200 DM bereits 
im Jahre 1969.

Reformen innerhalb der Organisationsstruktur
Die Organisationsstruktur mit Kuratorium, Vorstand (Direktor, Geschäfts-
leitung), Abteilungen und Wissenschaftlichem Rat blieb in den Grundzügen 
bis 1997 bestehen. Anpassungen wurden von Zeit zu Zeit in der Satzung 
festgeschrieben. Anstoß hierfür waren in der Regel Stellungnahmen des 
Wissenschaftsrates, seit 2003 der Senatsausschuss Evaluierung der Wissen-
schaftsgemeinschaft Leibniz. Gutachten auf Grund externer Begehung und 
Evaluierung durch eine Expertengruppe gab es in den Jahren 1966 – 1972 – 
1981 – 1996 – 2003 – 2010. Satzungsanpassungen folgten daraus in den Jahren: 
1967 – 1975 – 1985 – 1992 – 1997 – 2008 – 2010.
Ein ausformulierter Vorschlag Hugo Mosers aus dem Jahre 1971 auf Erweite-
rung des IDS zu einem zentralen Großinstitut wurde nicht verwirklicht (vgl. 
Stickel 2007, S. 35). Dafür gab es mit der Satzung von 1975 andere Neuerun-
gen. Sie betrafen weniger die Struktur als vielmehr die Zusammensetzung 
der Leitungsgremien (Kuratorium; Vorstand/Direktoren; Institutsleitung) 
und ihr Verhältnis zu den Abteilungen und die Mitsprache der Mitarbeiter.8 
Der Vorsitzende des Kuratoriums führte nun offiziell die Bezeichnung „Prä-
sident des Instituts für deutsche Sprache“ (§ 7, Abs. 3). Im 19-köpfigen Kura-
torium saßen jetzt neben den Amtsträgern und neun auswärtigen Wissen-
schaftlern neu auch vier gewählte wissenschaftliche Mitarbeiter (§ 6, Abs. 1). 
Letztere waren jetzt auch in der Institutsleitung vertreten.9 Ebenfalls neu sind 
jetzt in der Satzung die Abteilungen als Forschungseinheiten ausdrücklich 
genannt, wenn auch deren Zahl nicht festgeschrieben ist (§ 10). Dazu gehören 
neu der jeweilige Abteilungsausschuss und die Abteilungsversammlung. Der 

8 Stickel (2007, S. 37) führt diese u.a. auf die 68er-Bewegung an den Hochschulen zurück.
9 Gemäß § 9.2b mit einer „Anzahl [...], die die Mitglieder zu a) (Direktoren und Abteilungsleiter) um ein 

Mitglied unterschreitet“. 
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Wissenschaftliche Rat mit ordentlichen Mitgliedern aus deutschsprachigen 
und korrespondierenden Mitgliedern aus nicht deutschsprachigen Ländern 
bestand weiterhin, wurde aber nicht mehr zu den „Gremien“ der Stiftung 
gezählt (§ 13). Zahl und Art der Forschungseinheiten (Abteilungen) wurde in 
der Satzung wie bisher offen gelassen. 

Existenzkrise, Generationenwechsel und personeller Umbau10

Die Veränderung in der Satzung von 1975 war die Folge einer einschneidenden 
Krise des Instituts von 1973-1976. Einer empfohlenen Stellenerweiterung (1971) 
folgten auf dem Fuß Sparmaßnahmen und Stellenstopp (1973). Von den 204 
Mitarbeitenden saßen nur 15 auf wissenschaftlichen und 17 auf nichtwissen-
schaftlichen Planstellen, alle übrigen hatten Projektstellen, deren Finanzierung 
einem jährlichen Genehmigungsrisiko ausgesetzt und in den kritischen Jahren 
ab 1973 nicht mehr gesichert war. Das ursprüngliche Stiftungsvermögen war 
schon in den ersten beiden Jahren für Löhne und Gehälter aufgebraucht wor-
den und wurde nicht mehr erneuert.11 Die Krise führte zu einem Wechsel der 
Personen in den Führungsgremien. Gerhard Stickel wurde 1976 Direktor und 
Vorstand, 1982 kam Rainer Wimmer als Co-Direktor hinzu. Im Jahre 1981 löste 
Heinz Rupp nach 17 Jahren Hugo Moser im Vorsitz des Kuratoriums und als 
Präsident des IDS ab. Mit diesem personellen Wechsel und den Nachfolgern im 
Präsidium (1987 Siegfried Grosse, 1993 Horst Sitta, 1995 Friedhelm Debus) war 
ein Generationenwechsel vollzogen. Dies machte sich am deutlichsten bemerk-
bar in einer Art translatio imperii, das heißt einer zunehmenden Verlagerung 
der Leitungs-Kompetenzen von außerhalb (Kuratorium) nach innen auf den 
Vorstand (Direktorium) und die Institutsleitung bzw. den Institutsrat unter 
zunehmender Beteiligung der Mitarbeiter.
Im Jahr 1977 war die Zahl der wissenschaftlichen Mitarbeiter um ein Drittel 
auf insgesamt noch 53 geschrumpft, davon 17 auf Planstellen und 45 auf 
nichtwissenschaftlichen Stellen. Im Jahre 1980 waren es nur noch 43 wis-
senschaftliche und 31 nichtwissenschaftliche Mitarbeiter, die meisten jedoch 
auf Planstellen. Die weitere Aufstockung der Stellen erfolgte behutsam.12 Im 
Jahre 1990 erfolgte jedoch auf einen Schlag eine vom Wissenschaftsrat verord-
nete Erweiterung um 22 Stellen, als Mitarbeiter/innen des „abgewickelten“ 

10 Siehe hierzu den Beitrag von Stickel in diesem Band.
11 In der Satzung von 1967 war das ursprüngliche Stiftungsvermögen noch vorhanden – aufgestockt 

durch Beiträge von Bund, dem Land Baden-Württemberg und der Stadt Mannheim. 1975 werden 
unter Stiftungsvermögen einerseits die Einrichtungsgegenstände, das Archiv und die Bibliothek 
genannt (§ 3.1), andererseits die Finanzierung der Arbeiten durch Zuwendungen von Bund, Land und 
Stadt (§ 3.2), aber kein Geldvermögen mehr.

12 In der kritischen Zeit durch zeitweilige Zusammenarbeit mit dem Goethe-Institut und der Stiftung 
Volkswagenwerk (Biere 1989, S. 25, 28).
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DIREKTOREN, PRÄSIDENTEN UND BEIRATSVORSITZENDE

1960 1970 1980

Hugo Moser
1964-1981 

Heinz Rupp
1981-1987

Siegfried Grosse
1987-1993

Paul Grebe 
1964-1965

Paul Grebe & 
Ulrich Engel
1965-1972

1973-1976
Ulrich Engel

1976-1982
Gerhard Stickel 
führt die Geschäfte 
alleine weiter

Gerhard Stickel & 
Rainer Wimmer 
1982-1994

Präsidenten des Kuratoriums/Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirats

Direktoren

1964: Moser wird Präsident, Grebe Direktor
des Instituts für deutsche Sprache

1976: Existenzkrise führt zu einem 
Wechsel in den Führungsgremien

ab 1982 Doppelspitze: Stickel und Wim-
mer lösen sich im Zweijahresturnus ab
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1990 2000 2010

Horst Sitta
1993-1995

Friedhelm Debus
1995-1998

Norbert Richard Wolf
2002-2006

Heinrich Löffler
1998-2002

Beatrice Primus
2006-2011

Angelika Linke
Seit 2011

1996-2002 
Gerhard Stickel 
führt die Geschäfte 
alleine weiter

1994-1995 
Gerhard Stickel 
führt die Geschäfte 
alleine weiter

Gerhard Stickel & 
Harmut Günther 
1995-1996

Ludwig M. Eichinger
Seit 2002

1997: Aus Präsidenten werden Vorsitzen-
de des Wissenschaftlichen Beirats

2009: Der Direktor übernimmt zusätzlich die 
Leitung des Bereichs „Zentrale Forschung“
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Zentralinstituts für Sprachwissenschaft der Ostberliner Akademie vom IDS 
übernommen wurden (vgl. Grosse 2007).
Im Jahre 1992 hatte das IDS mit insgesamt 103 Mitarbeitern wieder einen 
neuen Höchststand erreicht. 
Im Zuge der Erweiterung wurde in der revidierten Satzung von 1992 auch 
der Stiftungszweck ergänzt. Die Sprache sollte jetzt „in ihrem gegenwärtigen 
Gebrauch und in ihrer neueren Geschichte“ erforscht werden. (§ 2, Abs. 1).
Das Kuratorium erhöhte die Zahl der Abteilungen auf sechs. Daneben 
wurden die Verwaltung, LDV und Öffentlichkeitsarbeit als drei „Zentrale 
Arbeitsstellen“ ausgewiesen, deren Leiter gemäß Satzung (§ 10, Abs. 4) 
unmittelbar dem Vorstand unterstellt wurden.

Neugestaltung der Organisationsform 1997
Das Gutachten des Wissenschaftsrates von 1996 führte 1997 zu einer neuen 
Satzung mit grundlegenden Änderungen in der Organisationsform: Das 
Kuratorium wurde aufgelöst. Es gibt auch keinen „Präsidenten des Instituts 
für deutsche Sprache“ mehr. An seine Stelle tritt der Stiftungsrat13 als oberstes 
Aufsichts- und Planungsorgan. Ihm gehören je zwei Vertreter von Land (BW) 
und Bund, je ein Vertreter der Stadt Mannheim und des Vereins der Freunde 

13 Vorsitzende: 1997 Klaus Herberger, 2007 Lutz Bölke, 2008 Helmut Messer.

Beatrice Primus, geboren am 4. Oktober 
1953, studierte Germanistik und Anglistik 
an der Ludwig-Maximilians-Universität 
München, wo sie danach auch promovierte 
(1986) und bis 1995 als wissenschaftliche 
Angestellte bzw. von 1995 bis 1997 als Pri-
vatdozentin tätig war. Nach ihrer Habilitation 
im Jahr 1995 schloss sie einen zusätzlichen 
Aufenthalt als Professorin für Deutsch als 
Fremdsprache an der Universität Heidelberg 
(1996-1997) an. Darauf folgten eine Profes-
sur für Germanistische Linguistik an der Uni-
versität Stuttgart (1997/1998) und schließlich 

der Wechsel an die Universität zu Köln, wo 
sie seit 1998 Inhaberin des Lehrstuhls für 
Sprachwissenschaft des Deutschen ist.
Mit dem Institut für Deutsche Sprache ist 
Beatrice Primus seit nunmehr 12 Jahren ver-
bunden. Im Jahr 2002 wurde sie als Mitglied 
in den Wissenschaftlichen Beirat berufen 
und dann – von 2006 bis 2011 – dessen 
erste Vorsitzende. Den Vorsitz des Beirats 
bzw. die Präsidentschaft des Kuratoriums 
hatten davor nur männliche Mitglieder inne. 
Seit 2011 ist Frau Primus Mitglied des Inter-
nationalen Wissenschaftlichen Rats des IDS.

Melanie Steinle

Prof. Dr. Beatrice Primus
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sowie der/die Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirats an. Der Direktor 
ist Mitglied mit beratender Stimme. Andere Mitarbeiter sind im Stiftungsrat 
nicht vertreten. Die wissenschaftliche Detailplanung und Beratung und deren 
regelmäßige Überprüfung nach WGL-Standard obliegt neu dem Wissen-
schaftlichen Beirat. Ihm gehören neun externe Wissenschaftler an, davon 
zwei ausländische.14 Mit Beatrice Primus übernahm nach der langen Reihe 
männlicher Präsidenten und Vorsitzenden im Jahre 2006 zum ersten Mal eine 
Frau den Vorsitz des Beirates, die mit Angelika Linke 2011 wiederum eine 
weibliche Nachfolge fand. Nach Auflösung des Co-Direktoriums 1996 ist der 
alleinige Direktor jetzt mit größeren Kompetenzen ausgestattet. Seit 2002 ist 
der Direktor (Ludwig M. Eichinger) gleichzeitig Professor an der Universität 
Mannheim.15 Der Direktor ernennt und entlässt gemäß Satzung von 2008 (§ 8, 
Abs. 6) nach Anhörung des Beirats und Genehmigung des Stiftungsrates jetzt 
auch die Abteilungsleiter.16 Unter dem Titel „arbeitsrechtliche Maßnahmen“ 
(§ 8, Abs. 7) ist ihm das ganze übrige Personalwesen übertragen.17 Der opera-

14 Vorsitzende: 1997 Friedhelm Debus, 1998 Heinrich Löffler, 2002 Norbert Richard Wolf, 2006 
Beatrice Primus, 2011 Angelika Linke.

15 Ab 2008 ist die Doppelberufung in der Satzung (§ 8, Abs. 1) ausdrücklich festgeschrieben.
16 In der Satzung von 1997 (§ 6, Abs. 4) hieß es noch umgekehrt: „Der Stiftungsrat beschließt nach 

Anhörung des Direktors und des Wissenschaftlichen Rates über die Bestellung und Abberufung der 
Abteilungsleiter.“ 

17 In der Satzung von 1997 (§ 8, Abs. 6 /7) war diese Kompetenz noch detailliert beschrieben.

Angelika Linke, geboren am 7. Mai 1954 in 
Geislingen/Fils, war ab 2008 ordentliches 
Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats des 
Instituts für Deutsche Sprache und ist seit 
dem Jahr 2011 dessen Vorsitzende. Von 
1998 bis 2007 war sie bereits als Mitglied 
des Internationalen Wissenschaftlichen 
Rats mit dem IDS verbunden.
Nach ihrem Studium der Fächer Germanistik, 
Geschichte und Skandinavistik in Zürich und 
Stockholm, promovierte sie – während einer 
Anstellung als Lehrbeauftragte für Deutsch 
am Gymnasium Wetzikon (1980-1994) 
sowie einer Assistenz/Oberassistenz an der 

Universität Zürich (1980-1995) – 1984 zum 
Thema „Gespräche im Fernsehen“ an der 
Universität Zürich. Ihre akademische Ausbil-
dung schloss sie 1995 mit der Habilitation 
(„Sprachkultur und Bü rgertum. Zur Menta-
litätsgeschichte des 19. Jahrhunderts“) ab. 
Der Universität Zürich blieb sie bis heute 
treu. Seit 2003 ist Angelika Linke als Pro-
fessorin für Deutsche Sprachwissenschaft 
an der Universität Zürich und als ständige 
Gastprofessorin an der Graduate School for 
Studies in Language and Culture in Europe 
der Universität Linköping/Schweden tätig.

Melanie Steinle

Prof. Dr. Angelika Linke
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tiven Führung steht das Leitungskollegium zur Seite, dessen Vorsitzender der 
Direktor ist und dem die Abteilungsleiter angehören. Neben dem gesetzlich 
vorgeschriebenen Betriebsrat, der schon seit den frühen Anfängen besteht,18 
sieht die Satzung von 1997 (§ 13) als neues Instituts-Organ den Ausschuss der 
wissenschaftlichen Mitarbeiter vor. Ihm gehören sieben gewählte Mitarbeiter 
an, deren Sprecher im Leitungskollegium Einsitz hat.19 In § 14 ist der arbeits-
rechtliche Status der Mitarbeiter beschrieben. Sie werden nach den Grundsät-
zen des öffentlichen Dienstes von Baden-Württemberg angestellt und vergütet. 
Aus dem ehemaligen Wissenschaftlichen Rat wurde der Internationale Wissen-
schaftliche Rat, dessen Mitglieder vom Beirat auf Vorschlag des Leitungskolle-
giums vorwiegend aus dem nichtdeutschsprachigen Ausland berufen werden.
Der Vorsitzende des Wissenschaftlichen Beirates ist ex officio Vorsitzender 
des Internationalen Wissenschaftlichen Rates und stimmberechtigtes Mitglied 
des Stiftungsrates. Umgekehrt können der Vorsitzende des Stiftungsrates und 
der Direktor an Sitzungen des Wissenschaftlichen Beirates mit beratender 
Stimme teilnehmen. Dank solcher Verschränkungen bei klarer Regelung der 
Zuständigkeiten ist eine effiziente Koordination von Finanzplanung (Stiftungs-
rat), Forschungsplanung (Wissenschaftl. Beirat) und deren Ausarbeitung und 
Durchführung (Direktor/Leitungskollegium) und Kontrolle (Wissenschaftl. 
Beirat) gewährleistet.20 
Als Forschungseinheiten bestehen weiterhin die Abteilungen. Ihre Zahl bleibt 
offen. Sie wurde 1997 auf drei reduziert. Deren Leiter sind Mitglieder des Lei-
tungskollegiums. Die Abteilungsversammlung ist weiterhin vorgesehen, aber 
nicht mehr als Organ, sondern als ein halbjährlicher Termin (§ 12, Abs. 3). Seit 
2002 hat der Direktor noch oder wieder die Kapazität, selbst eine (vierte) Abtei-
lung, die „Zentrale Forschung“, zu leiten.21 Daneben bestehen weiterhin die 
Zentralen Arbeitsstellen. Abgeschafft wurde der Einsitz der Mitarbeiter in Lei-
tungsgremien und die institutionalisierte Mitsprache externer Projekt-Beiräte.22

Die neue Autonomie wurde dadurch noch gestärkt, dass dem langjährigen 
Verwaltungsleiter (Harald Forschner) seit geraumer Zeit dank Kosten-Leis-

18 Der Betriebsrat wurde lange Zeit nicht zu den eigentlichen Gremien des IDS gezählt, erscheint auch 
jahrelang nicht in den Jahresberichten. Die ersten Anfänge lassen sich deshalb nicht mehr genau 
datieren.

19 Anstelle der bisherigen Vertreter im Kuratorium und Institutsleitung bzw. Institutsrat.
20 Derzeit gültiger Fünfjahres-Arbeitsplan 2008-2013.
21 2013 bestehen folgende Abteilungen: Zentrale Forschung (Ludwig M. Eichinger), Grammatik 

(Angelika Wöllstein), Lexik (Stefan Engelberg), Pragmatik (Arnulf Deppermann). Zentrale 
Arbeitsstellen sind: I. Öffentlichkeitsarbeit: Leitung/Presse (Annette Trabold), Publikationswesen 
(Elke Donalies), Dokumentation (Jens Rinne). II. Verwaltung (Harald Forschner). Bibliothek (Monika 
Pohlschmidt) und Zentrale DV-Dienste (Eric Seubert), darunter COSMAS II (Franck Bodmer Mory), 
sind neu dem Programmbereich „Forschungsinfrastrukturen“ der Zentralen Forschung untergliedert.

22 Geblieben sind Beiräte zum Deutschen Fremdwörterbuch (bis heute) und Erklärende Synonymik (bis 
2008).



547547

INSTITUTIONELLES
Innere und äußere Struktur > Geschichte der Gremien des IDS

tungs-Rechnung (1998) und Kostenplanung 
nach Programmbereichen (2006) moderne 
Instrumente der Verwaltung und Kontrol-
le zur Verfügung stehen. Dazu passt, dass 
innerhalb des Instituts inzwischen auch sol-
che Funktionen und Verantwortungen einge-
führt sind, die sich in personalintensiven Ein-
richtungen als tragende Elemente bewährt 
haben. 
Dazu gehören neben dem Betriebsrat, ein(e) 
Schwerbehindertenbeauftragte(r), ein(e) 
Datenschutzbeauftragte(r), eine Gleichstel-
lungsbeauftragte und ein(e) Ombudsmann/-
frau.23

Im Jahre 2012 arbeiteten am IDS 105 wis-
senschaftliche und 37 nichtwissenschaftliche 
Angestellte sowie 3 Doktoranden, d.h. 145 
fest angestellte, mit 81 Hilfskräften zusam-
men 226 Mitarbeiter.24

Eingliederung in Instituts-Verbund
Die Gründerväter wollten von Anfang an 
das IDS in einen Instituts-Verbund eingliedern. Sie hofften, dass es in das 
Königsteiner Abkommen von 1949 (Bund-Länder-Finanzierung unabhängiger 
Forschungsinstitute) aufgenommen wurde. Im Jahre 1967 war zunächst ein-
mal die Aufnahme in den Haushalt des Bundesministeriums für Wissenschaft 
und Forschung erreicht. Erst 1977 folgte die Aufnahme in die „Blaue Liste“ 
der Institute des ehemaligen Königsteiner Abkommens. Daraus entstand 1992 
die „Arbeitsgemeinschaft Blaue Liste“, 1995 umbenannt in „Wissenschaftsge-
meinschaft Blaue Liste“ und 1997 bis heute die „Wissenschaftsgemeinschaft 
Gottfried Wilhelm Leibniz“ (WGL) e.V. Nach der Aufnahme von zahlreichen 
Instituten der neuen Bundesländer gehören zur WGL heute 86 Einrichtungen. 
Das IDS ist dabei eines der kleineren und eines der wenigen geisteswissen-
schaftlichen Institute. Die WGL hat mit Präsidium, Senat und den Senatsaus-
schüssen ‚Evaluation‘ und ‚Wettbewerb‘ ihre eigenen Gremien.25 Sie vertritt die 

23 Im Jahre 2013 sind diese „Ämter“ mit folgenden Personen besetzt: Betriebsratsvorsitzender: 
Norbert Volz; Schwerbehindertenbeauftragter: Matthias Hördt; Datenschutzbeauftragter: Joachim 
Gasch; Gleichstellungsbeauftragte: Ulrike Willem und Elisabeth Link; Ombudsfrau: Heidrun Kämper.

24 Jahresbericht (2012, S. 119).
25 Vgl. http://www.wgl.de/.

Stiftungsrat Wissenschaftlicher
Beirat

Direktor
Prof. Dr. Dr. h.c. mult.
Ludwig M. Eichinger

Abteilung

Grammatik
Prof. Dr. Angelika

Wöllstein

Abteilung

Lexik
Prof. Dr. Stefan Engelberg

Abteilung

Pragmatik
Prof. Dr. Arnulf

Deppermann-Martini

Zentrale Forschung
Prof. Dr. Dr. h.c. 

mult. Ludwig
M. Eichinger

Zentrale Arbeitsstelle

Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Annette Trabold

Zentrale Arbeitsstelle

Verwaltung
Harald Forschner

Abb. 2: Organigramm 
IDS 2013
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1 Konrad Ehlich, Peter Eisenberg (Berlin)

 Ludger Hoffmann (Dortmund)

  Gerd Antos (Halle)

  Beatrice Primus (Köln)

  Ulla Fix (Leipzig)

 Susanne Günthner (Münster)

 Hans-Werner Eroms (Passau)

 Hans Uszkoreit (Saarbrücken)

 Claudia Maienborn (Tübingen)

 Eva Neuland (Wuppertal) 

 Norbert Richard  Wolf (Würzurg)

2 Ruxandra Cosma (Bukarest)

1

4

5 6
7

9

10

11
12

Selma Meireles, Sao Paulo

Hans C. Boas, Austin,TX

Mark L. Louden, Madison, WI

Oddny Sverrisdottir, Reykjavik

INTERNATIONALER WISSENSCHAFTLICHER RAT
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3 Elisabeth Knipf-Komlosi (Budapest)

4 Marina Foschi Albert (Pisa)

5 René Metrich (Nancy)

6 Anne Betten (Salzburg)

7  Marie Vachková (Prag)

8 Les aw Cirko (Wroclaw)

9 Helen Christen, Walter Haas (Freiburg)

  Heinrich Löffler (Romanshorn)

  Heiko Hausendorf (Zürich) 

10 Patrick Stevenson (Southhampton)

11 Cathrine Fabricius-Hansen (Oslo) 

12 Valeria Molnár (Lund)

 Dessislava Stoeva-Holm (Uppsala)

2
3

8

Irma Hyvärinen, Helsinki
Maja Volodina, Moskau

Changt-Uh Kang, Seoul

Xiaohu Feng, Peking

Manabu Watanabe, Tokio
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Interessen der Mitglieder-Institute und stellt mit regelmäßigen Evaluierungen 
im Sieben-Jahres-Turnus die Qualität der Forschung und die Förderungswür-
digkeit sicher, was früher Aufgabe des Wissenschaftsrates von Bund und Län-
dern gewesen war.
Das IDS ist auch Mitglied der 2003 gegründeten „European Federation of 
National Institutions for Language“ (EFNIL).26 Nach seinem Ausscheiden als 
Direktor des IDS wurde Gerhard Stickel deren erster Vorsitzender und mehr-
fach bis 2015 im Amt bestätigt.27

Als „Gast-Gremium“ war und ist beim IDS angesiedelt: die „Zwischenstaatli-
che Kommission für deutsche Rechtschreibung“ 28 1996-2004, seit 2004 als „Rat 
für deutsche Rechtschreibung“29.

26 http://www.efnil.org/.
27 Jahresbericht (2012, S. 113).
28 http://de.wikipedia.org/wiki/Zwischenstaatliche_Kommission_f%C3%BCr_deutsche_

Rechtschreibung.
29 http://www.rechtschreibrat.com/.

Heinrich Löffler wurde am 19. November 
1938 in Engen bei Konstanz geboren. Er 
war in den Jahren 1992 bis 1998 Mitglied 
des Kuratoriums des Instituts für Deutsche 
Sprache und danach bis 2002 Vorsitzender 
des Wissenschaftlichen Beirats. Seit seinem 
Ausscheiden aus diesem Gremium ist er 
Mitglied des Internationalen Wissenschaft-
lichen Rates. Löfflers erste Begegnung mit 
dem IDS reicht allerdings bis ins Jahr 1970 
zurück: Während eines zweiwöchigen Inten-
sivkurses am Institut für Deutsche Sprache 
hatte er sich in die „neue Linguistik“ einfüh-
ren lassen.
Sein Studium der Fächer Germanistik, Latein 
und Philosophie an der Universität Freiburg/
Br. schloss er 1966 mit Staatsexamen 
und Promotion (Thema: „Die Weilerorte in 

Oberschwaben. Eine namenkundliche Unter-
suchung“) ab. Als Assistent bzw. Akademi-
scher Rat am Deutschen Seminar in Freiburg 
und Mitarbeiter in dem von Friedrich Maurer 
– einem der Gründerväter des IDS – geleite-
ten Projekt zur Südwestdeutschen Sprach-
geschichte habilitierte er sich 1974 mit dem 
theoretischen Teil zum „Historisch-südwest-
deutschen Sprachatlas“. Der Ruf nach Basel 
ereilte ihn bereits während seines Habilita-
tionsverfahrens. Den dortigen Lehrstuhl für 
Germanistische Linguistik übernahm er 1975 
und hatte diesen bis zu seiner Emeritierung 
im Jahr 2004 inne.
Für seine herausragenden Leistungen in der 
germanistischen Sprachwissenschaft wurde 
Heinrich Löffler 2005 der Konrad-Duden-
Preis verliehen.

Melanie Steinle

Prof. Dr. Heinrich Löffler
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Schlussbemerkung
Die Geschichte der Gremien mag äußerlich als Aufzählen und Beschreiben 
von Satzungen erscheinen. Die statuarischen Gremien sind jedoch das Gerüst, 
ohne das eine komplexe Organisation mit über 200 hochqualifizierten Indi-
viduen nicht arbeitsfähig ist. Im historischen Verlauf der Gremien-Struktur 
und deren personeller Besetzung spiegelt sich das Schicksal der Einrichtung 
– von extremer Gefährdung bis hin zu höchster nationaler und internatio-
naler Reputation. Zum 50-jährigen Jubiläum war es daher angebracht, dem 
Organigramm und seinem Wandel wiederum wie vor 25 Jahren eine spezielle 
Aufmerksamkeit zu schenken.
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